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Abfallentsorgung im Landkreis Osterholz

Container-Service
Tel. 04791/96 44-200
 www.aso-ohz.de

Lädt alle Mitglieder und Interessierte zu 
einem

Spielenachmittag
ein.

Unter dem Motto „Gemeinsam gegen 
Einsam“ findet dieser Nachmittag am 
Mittwoch, den 25.02.26 und 25.03.26 
von 14 -17 Uhr im Guttempler-Haus, 
Am Stadtpark 12, statt.

Ortsverband

Osterholz

Scharmbeck

Die Spiele werden von uns gestellt und es gibt auch Kaffee und Kuchen. 

Wir bitten um verbindliche Anmeldung bis zum 17.02.26 bzw. 17.03.26 

bei Elke Röpke unter Tel. 0176-63497876 oder elke.roepke2@web.de. Wir 

freuen uns auf eine rege Beteiligung. Der Vorstand

Im Jahr 2016 rief Ilka Christin 
Weiß Trans*NET OHZ ins Leben, 
um trans*Menschen auf dem 
Land einen Raum für Beratung 
und Hilfe anzubieten. Und 
das mit Erfolg. Das Netzwerk 
hat vielen Menschen geholfen 
und wird das weiterhin tun.

Als Ilka Christin Weiß im Janu-
ar 2016 die Facebook-Seite von 
Trans*Net OHZ online stellt, ist 
das mehr als ein digitaler Test-
ballon. Es ist der Beginn eines 
Angebots, das es so im Landkreis 
Osterholz bisher nicht gab: eine 
Selbsthilfegruppe und ein Netz-
werk für trans* Menschen auf 
dem Land – niedrigschwellig, nah-
bar und vor allem sichtbar. Zehn 
Jahre später ist aus dieser Idee 
eine feste Größe geworden, regio-
nal verwurzelt und überregional 
anerkannt.
Weiß selbst lebt seit 2013 offen als 
Frau. In dieser Zeit sammelte sie 
Erfahrungen in Selbsthilfegruppen 
in Bremen und Leipzig – und stellte 
fest, dass dort kaum Menschen 
aus ländlichen Regionen vertreten 
waren. „Auf dem Dorf sind die 
Bedingungen andere als in der 
Stadt“, erklärt sie. „Man ist sicht-
bar, man kann nicht anonym blei-
ben. Wenn es schlecht läuft, wird 
man aus der Dorfgemeinschaft 
ausgegrenzt.“
Der entscheidende Impuls kam 
2015 bei einem Seminar in der 
Akademie Waldschlösschen in  der 
Nähe von Göttingen. Dort reifte 
der Entschluss, nach Abschluss 
der eigenen Transition nicht leise 
zu verschwinden, sondern aktiv 
zu bleiben – politisch, beratend, 
unterstützend. Anfang 2016 ent-
wickelte Weiß das Konzept für 
Trans*Net OHZ, suchte Öffent-
lichkeit, knüpfte erste Kontakte 
und fand mit der Volkshochschule 
Osterholz-Scharmbeck von Beginn 
an eine engagierte Partnerin. Zum 
ersten Gruppenmeeting 2016 
kamen neun Personen – für eine 
neu gegründete Gruppe im ländli-
chen Raum ein überraschend star-
ker Start. Die folgenden Monate 
verliefen wechselhaft: Mal kamen 
viele, mal nur zwei oder drei. Doch 
Aufgeben war keine Option. „Ich 
habe einen langen Atem“, lacht 
Weiß. „Und ich wusste, dass es 
Zeit braucht.“
Und die Beharrlichkeit zahlte sich 
aus. Über die Jahre wuchs nicht 
nur die Gruppe, sondern auch das 
Vertrauen in das Angebot. Men-
schen aus kleinen Ortschaften im 
Landkreis, aus dem Umland und 
vereinzelt sogar aus Bremen fan-
den den Weg zu Trans*Net OHZ 
– manche nur für einen Abend, 
andere über Jahre hinweg.

MEHR ALS SELBSTHILFE

Trans*Net OHZ ist mehr als eine 
Selbsthilfegruppe. Die monat-
lichen Gruppentreffen folgen 
einem klaren, geschützten Rah-
men: Anmeldung im Vorfeld, 
ein persönliches Vorgespräch, ein 

Verhaltenskodex für den res-
pektvollen Umgang miteinander. 
Die Themen entstehen aus der 
Gruppe heraus oder werden von 
der Leitung eingebracht. Inhalt-
lich reicht das Spektrum von 
ganz persönlichen Fragen bis zu 
großen politischen Entwicklun-
gen – etwa zur Einführung des 
Selbstbestimmungsgesetzes oder 
den Hürden im Gesundheitssys-
tem. Nach wie vor müssen trans* 
Personen für geschlechtsanglei-
chende Maßnahmen umfangrei-
che psychologische Gutachten 
vorlegen. Für die meisten ist das 
eine große Belastung. Ilka Chris-
tin Weiß hält dieses Verfahren 
für überholt. „Die Menschen 
haben bereits lange Zeit mit sich 
selbst für ihr inneres Coming-Out 
gekämpft. Es ist ziemlich schlimm, 
sich dann so einer Zwangsthe-
rapie unterziehen zu müssen.“ 
Bis zu einem Jahr psychologische 
Beratung kann nötig sein, um die 
Leistungsfähigkeit der Kranken-
kassen auszulösen.
„Viele der Menschen, die zu uns 
kommen, haben bereits einen 
langen Leidensweg hinter sich 
– besonders ältere trans* Perso-
nen, die sich erst mit 40 Jahren
oder später outen“, berichtet Ilka 
Christin Weiß. „Jahre, manchmal 
Jahrzehnte, lebten sie im Versteck, 
aus Angst vor oder konkreter 
Bedrohung durch Ablehnung und 
Konsequenzen.“ Entsprechend 
häufig werden Erfahrungen von 
Diskriminierung besprochen: zer-
brochene Familienkontakte, Aus-
grenzung im sozialen Umfeld 
oder Probleme am Arbeitsplatz. 
„In einem Fall wurde einer trans* 
Person sogar nahegelegt, zu kün-
digen, weil ihr Coming-Out auf 
dem Land nicht passe. In Zeiten 
des Fachkräftemangels ist das ein 
nahezu absurder Widerspruch.“ 
Trans*Net OHZ unterstützte die 
Betroffene dabei, eine Abfindung 
auszuhandeln und einen neu-
en Arbeitsplatz zu finden – ein 

Beispiel dafür, 
wie konkret 
Hilfe ausse-
hen kann.
Z u s ä t z l i c h 
entstand in 
den vergan-
genen zehn 
Jahren ein 
dichtes Netz 
an Koopera-
tionen: Ins-
t i t u t i o n e n , 
Behörden, Bil-
dungseinrich-
tungen, Bera-
tungsstellen, Vereine. Trans*NET 
OHZ ist heute Anlaufstelle und 
Vermittlerin zugleich. „Seit 2016 
konnten wir so insgesamt 250 
Personen beraten. Das sind im 
Durchschnitt rund 27 pro Jahr“, 
sagt Ilka Christin Weiß. Mit 
dieser Quote ist sie sehr zufrie-
den. „In jedem Fall hatte ich 
nie das Gefühl, mit Trans*Net 
OHZ etwas falsch gemacht zu 
haben“, betont sie. „Das Ange-
bot ist wichtig und ich möchte 
jede Sichtbarkeit schaffen, die ich 
kann. Ich bereue nichts.“ 

FORTSCHRITT STATT FEINDBILD

In den vergangenen zehn Jah-
ren hat sich die Sichtbarkeit 
von trans* Menschen insge-
samt deutlich erhöht – auch im 
ländlichen Raum. Der Grund: 
queerer Aktivismus und moder-
ne Medien. Gleichzeitig wach-
sen gesellschaftliche Spannun-
gen und politische Angriffe. Ilka 
Christin Weiß beobachtet diese 
Entwicklung mit Sorge, beson-
ders mit Blick auf die zunehmen-
de Feindbildrhetorik gegenüber 
trans* Personen. Umso wichti-
ger sei Aufklärungsarbeit, gerade 
dort, wo persönliche Begegnun-
gen selten sind. „Die meisten 
Menschen verbreiten Hass, ohne 
jemals mit einer trans* Person 
gesprochen zu haben. Wie kann 
das Sinn ergeben?“ Wenigstens 

im Landkreis Osterholz haben 
Ilka Christin Weiß und ihre Mit-
leitung bislang kaum direkte 
Anfeindungen erlebt. Das Netz-
werk wirkt hier offenbar prä-
ventiv – durch Information und 
durch Präsenz.
Für die kommenden Jahre 
wünscht sich Ilka Christin Weiß 
vor allem Kontinuität: stabile 
Gruppenarbeit, weitere Vernet-
zung und eine Gesellschaft, in 
der trans* Menschen ohne Angst 
leben können. Sie hofft auf den 
Abbau weiterer Hürden – und 
vor allem auf politische Fort- kei-
ne weiteren Rückschritte.
2017 wurde Trans*Net OHZ 
vom Bündnis für Demokratie 
und Toleranz – gegen Extremis-
mus und Gewalt als vorbildliches 
Projekt ausgezeichnet. Gefördert 
wird die Arbeit unter anderem 
durch die IKK classic und die AOK 
Niedersachsen. Seit Juli 2024 
leiten Ilka Christin Weiß und 
Kai M. Becker gemeinsam das 
Netzwerk. Zum Jubiläum richtet 
Weiß ihren Dank besonders an 
die Volkshochschule Osterholz-
Scharmbeck für die langjährige 
Unterstützung, an Förderer und 
Kooperationspartner – und vor 
allem an die vielen trans* Men-
schen, die das Angebot mit 
Leben gefüllt haben. „Ohne sie 
wäre das alles nicht das, was es 
heute ist.“

Mehr als Selbsthilfe
Zehn Jahre Trans*Net OHZ

Trans*NET OHZ wurde von Ilka Christin Weiß 
gegründet, die seit 2013 offen als Frau lebt. Ihr 
Netzwerk ist eine Form praktischer Solidarität 
von trans* Menschen.

VON KATJA HOFMANN
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Worpswede (eb). Nach Kündi-
gung ihrer bisherigen Lager-
flächen sucht die Stiftung 
Worpswede dringend Räume 
im Ort, damit Förderverein und 
Büchergruppe ihre ehrenamt-
liche Arbeit fortsetzen können.

Sowohl der Förderverein, der in 
Worpswede den Stiftungsladen 
betreibt, als auch die Bücher-
gruppe, die gespendete Bücher 
annimmt und verkauft, sind eine 
wichtige Unterstützung für die 
Projekte der Stiftung Worpswe-
de. Für ihre ehrenamtliche Arbeit 
sind beide Gruppen auf geeig-
nete Lagerflächen angewiesen. 
Die bisherigen Flächen wurden 
gekündigt, sodass nun kurzfristig 
eine neue Unterbringungsmög-
lichkeit im Ort oder der näheren 

Umgebung gesucht wird. 
Um gespendete Gegenstände 
annehmen, lagern, sortieren und 
weitergeben zu können, werden 
beheizbare, ebenerdige Räume 
mit Tageslicht benötigt. Zudem 
sollten Parkmöglichkeiten für den 
An- und Abtransport vorhanden 
sein.
Wer passende Räume zur Ver-
fügung stellen kann, wird 
gebeten, sich unter presse@
stiftung-worpswede.de oder 
04792/954128 zu melden. 
Weitere Informationen über die 
Arbeit und Projekte der Stiftung 
Worpswede finden Interessier-
te unter stiftung-worpswede.de. 
Dort besteht auch die Mög-
lichkeit, den in unregelmäßigen 
Abständen erscheinenden News-
letter zu abonnieren.

Neue Räume gesucht
Stiftung ist auf Unterstützung angewiesen

4:38h in einer Bar. Eine kleine 
Gruppe von heute Nacht zusam-
mengewürfelten Personen. Ein 
paar verbliebene Gäste, ein paar 
Barkeeper aus anderen Bars, die 
ihren Feierabend genießen.

Es ist diese seltsame Zwischen-
zeit: Die Nacht ist vorbei, aber 
der Tag hat noch nicht begonnen. 
Nüchternheit schleicht sich ein, 
die Zurechnungsfähigkeit nimmt 
zu, ohne wirklich bemerkt zu 
werden. Die deepen Themen sind 
allmählich abgehandelt – Politik, 
Glaubenssätze oder Kindheits-
traumata wurden eingehend dis-
kutiert. Nun ist es Zeit für die klei-
nen Themen, die ich aber nicht 
als Smalltalk bezeichnen will, 
weil dies implizieren würde, dass 
sie zugleich auch unwichtig oder 
beliebig sind. Das sind sie nicht. 
Gerade in den kleinen Themen 

und Bemerkungen über die Welt 
kann sich Großes zeigen.

Wir sprechen über Mixer. Kei-
ne Stabmixer, auch keine zum 
Kuchenbacken. Sondern Standmi-
xer und Mixbecher mit scharfen 
Klingen am Boden. Gespräche 
über Werkzeug führen auch Bar-
keeper gern. Standmixer aus dem 
Profibereich sind fast nicht zu 
vergleichen mit Modellen für 
den Hausgebrauch, da sind sich 
alle schnell einig. Ist erstaun-
lich ähnlich zu den Äußerungen 
von Handwerkern, wenn sie über 
ihr Werkzeug sprechen, denn 
sogleich fällt der Einwand, dass 
für zu Hause die Hobbymodelle 
ja allemal reichen würden.

Das ist der Moment, an dem 
ich vehement widerspreche. Das 
Thema sogar so wichtig finde, 

dass ich nicht nur immer wieder 
mal daran denke, sondern auch 
noch eine Kolumne dazu verfasse. 
Ich besitze einen Profi-Standmi-
xer für zu Hause. Einen einfachen, 
der sich aufschrauben und repa-
rieren lässt. Der darauf ausgelegt 
ist, Stunden am Stück benutzt zu 
werden. Er ist schwer, kompakt, 
schwarz. Hat einen Kippschalter 
aus Metall, der sich auf lediglich 
drei Einstellungen stellen lässt: 
0, 1, 2. Das ist alles, was man 
braucht. Was aber noch viel wich-
tiger ist und mich diesen Mixer 
absolut lieben lässt, sind seine 
fehlenden Sicherungsfunktionen. 
Mixer für den Heimgebrauch 
müssen korrekt aufgesetzt sein 
und verschlossen, sonst gehen 
sie nicht an. Praktisch, sicherlich. 
Das Profigerät hingegen kann ich 
ohne Mixbecher anstellen. Es gibt 
lediglich ein Piktogramm von 

einer arg zerquetschten Hand, das 
mich auf drohende Gefahr hin-
weist, aber nicht davor schützt. 
Wenn ich das Ding ohne Deckel 
anschalte, dann geht es halt an 
und meine Küche sieht dann böse 
aus – tja, selber schuld.

Genau diese Freiheit, mich selbst 
verletzen zu können und dumme 
Entscheidungen treffen zu dürfen 
– dieser unsichere Aspekt macht 
mich ein wenig glücklich bei jeder 
Benutzung. Es lässt mir die Frei-
heit, schlechte Entscheidungen zu 
treffen. Es lässt mir die Freiheit, 
eigenverantwortlich zu handeln 
und zu lernen. Oder eben auch 
nicht. Das gehört dazu, zur Frei-
heit, sich seines eigenen Verstan-
des zu bedienen.

Ich glaube, das geht uns ein wenig 
verloren und sollte bewahrt wer-

den, wo es nur geht. Und das 
beginnt bei Küchengegenstän-
den. Beim Mixer, der mich 
keinen Mist bauen lässt. Beim 
Kühlschrank, der nervig piept, 
wenn er zu lange offen steht. 
Es gilt darum, die Ideale der 
Aufklärung auch in der Küche 
zu verteidigen: persönliche Frei-
heit, Eigenverantwortung und 
Verstandesfähigkeit sollten 
nicht im Namen der Sicherheit 
geopfert werden.

Schauen Sie sich in Ihrer Küche 
um, überall werden Sie Gerä-
te finden, die Sie schützen, 
aber zugleich bevormunden. Ich 
möchte von meinen Küchen-
geräten gerne wie ein mündi-
ger Bürger behandelt werden 
und das heißt immer auch: das 
Recht, Fehler machen zu können 
und durch diese zu lernen.

Wo man dieses Konzept selt-
samerweise begriffen hat, sind 
deutsche Spielplätze. Diese sind 
nie darauf ausgelegt, dass die 
Kinder sich nicht wehtun können. 
Sondern eher darauf, dass sie sich 
nicht umbringen oder schwerere 
Verletzungen zuziehen können. 
Sie sollen Risiken eingehen kön-
nen, um Selbstverantwortlichkeit 
zu lernen. Warum hören wir bei 
Erwachsenen damit wieder auf? 
Ist Selbstverantwortung wirklich 
etwas, das wir im Kindesalter 
üben und dann ist es einfach da? 
Alles, was wir lernen, bedarf der 
Wiederholung, sonst verschwin-
det es langsam. In diesem Sinne 
sollten wir Erwachsene ein biss-
chen mehr wie Kinder behandeln 
und abwägen zwischen tragbarem 
Risiko und Schutz. Damit Sicher-
heit nicht mündiges Handeln und 
Freiheit verhindert.

Lilienthal (eb). Lilienthaler 
Buchhandlung Buchstäb-
lich zum zweiten Mal mit 
dem Deutschen Buchhand-
lungspreis ausgezeichnet.

Große Freude in der Buchhand-
lung Buchstäblich: Sie ist Preis-
träger des Deutschen Buch-
handlungspreises 2025. Aber bis 
zur Verleihung auf der Leipziger 
Buchmesse am 19. März 2026 
bleibt es für Gabriele Becker 
und ihr Team spannend. Denn 
über welche Preiskategorie bezie-
hungsweise über welches Preis-
geld sich die Lilienthaler „Bücher-
frauen“ freuen dürfen, wird erst 
im Rahmen des Festaktes bekannt 
gegeben. „Wir freuen uns über 
alles, egal was kommt. Eine schö-
ne Bestätigung für unsere Arbeit 
ist die Auszeichnung allemal“, so 
die Geschäftsleiterin.
Die Preisverleihung findet in 
Anwesenheit des Staatsministers 
für Kultur und Medien, Wolf-
ram Weimer, und der Jury des 

Deutschen Buchhandlungsprei-
ses auf dem Leipziger Branchen-
event statt. Die  Buchhandlung 
Buchstäblich, die in diesem Jahr 
25-jähriges Jubiläum feiert, hatte 
sich bereits 2022 auf den renom-
mierten Preis beworben und war 
in der Kategorie „Hervorragende 
Buchhandlungen“ ausgezeichnet
worden.
Der Deutsche Buchhandlungs-
preis würdigt kleine, inhaber-
geführte Buchhandlungen, die 
ein anspruchsvolles und vielsei-
tiges literarisches Sortiment oder 
ein kulturelles Veranstaltungs-
programm anbieten, innovative 
Geschäftsmodelle verfolgen oder 
sich im Bereich der Lese- und 
Literaturförderung für Kinder und 
Jugendliche engagieren. Der mit 
Preisgeldern in Höhe von ins-
gesamt 850.000 Euro dotierte 
Preis wird seit 2015 an unabhän-
gige Buchhandlungen vergeben, 
deren Jahresumsatz in den ver-
gangenen drei Jahren unter einer 
Million Euro lag.

Ausgezeichnete Buchhandlung

Buchstäblich erhält Preis

SARAHS NACHTGESCHICHTE

Kant im Mixer Kolumne von Sarah Lenk


